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Der Gang auf dem Wasser (Matthäus 14) 

22 Gleich darauf drängte er seine Jünger, ins Boot zu steigen und ihm ans andere 
Ufer vorauszufahren, während er die Leute entlasse.  

23 Und als er die Leute entlassen hatte, stieg er auf den Berg, um ungestört zu beten. 
Am Abend war er allein dort.  

24 Das Boot aber war schon viele Stadien vom Land entfernt, als es von den Wellen 
hart bedrängt wurde, denn der Wind stand ihnen entgegen.  

25 In der vierten Nachtwache kam er zu ihnen; er ging über den See.  

26 Als die Jünger ihn auf dem See gehen sahen, erschraken sie, weil sie meinten, es 
sei ein Gespenst, und sie schrien vor Angst.  

27 Sogleich aber redete Jesus mit ihnen: Seid getrost, ich bin es. Fürchtet euch nicht!  

28 Petrus aber entgegnete ihm: Herr, wenn du es bist, so heisse mich über das 
Wasser zu dir kommen!  

29 Er sprach: Komm! Da stieg Petrus aus dem Boot, und er konnte auf dem Wasser 
gehen und ging auf Jesus zu.  

30 Als er aber den Wind spürte, fürchtete er sich, und als er zu sinken begann, schrie 
er: Herr, rette mich!  

31 Sogleich streckte Jesus seine Hand aus, hielt ihn fest, und er sagt zu ihm: Du 
Kleingläubiger! Warum hast du gezweifelt? 

32 Und als sie ins Boot stiegen, legte sich der Wind.  

33 Die aber im Boot waren, fielen vor ihm nieder und sagten: Ja, du bist wirklich 
Gottes Sohn! 

 

 

Liebe Gemeinde 

Es ist spät geworden. 

Dunkle Nacht um dich herum. 

Ein frischer Wind bläst dir ins Gesicht,  

und in monotoner Weise  

– und dennoch irgendwie bedrohlich,  

schlagen die Wellen gegen die Bootswand.  

Du bist müde - erschöpft von einem langen Tag. 

+++ 



Wer sollte es selber nie erfahren haben,  

dass in der dunklen Nacht - ganz unvermittelt - 

die Angst ihn überkommt? 

Während tagsüber die Sinne überflutet werden  

von den verschiedensten Eindrücken,  

so reduzieren sich diese in der Nacht,  

um nur um so eindringlicher auf unsere Seele  

und unser Gemüt einzuwirken.  

Die Sensitivität ist eingeschränkt  

und dennoch wie erweitert,  

nicht nur, was die unmittelbare Umgebung betrifft  

mit allerlei Geräuschen und schattenhaften Bewegungen,  

sondern auch in mir drinnen – das pulsierende Kontinuum des Körpers, die 
ungeahnte Tiefe der Seele, das unstete Suchen und Forschen des Geistes.  

+++ 

Wer von uns ist noch nie in der Nacht erschrocken aufgewacht und hat Dinge erlebt, 
die ihn bis in den Tag hinein verfolgt und nicht selten verstört haben? 

+++ 

So vielleicht auch die Jünger, denen wir hier begegnen und die sich in nächtlicher 
Stunde mit allerlei Bedrohungen konfrontiert sehen von aussen, wie auch von innen.  

Als Jesus zu ihnen kommt, denken sie, es sei ein Gespenst: Nicht klar wahrnehmbar, 
diffus, unheimlich, bedrohlich.  Er aber spricht sie an und sagt: «Sehr doch, ich 
bin’s!» 

Was für eine Botschaft: Was uns eben noch erschreckt und bedroht hat zeigt plötzlich 
ein ganz anderes Gesicht. «Ich bin es. Fürchte dich nicht.» 

Oder anders gesagt: Christus begegnet uns ausgerechnet dort, wo wir am wenigsten 
mit ihm gerechnet haben. Christus begegnet dort, wo wir Angst haben, wo wir nicht 
klarkommen – und er reicht uns seine Hand. Tröstend und zugleich ermahnend: 
«Ich bin es. Fürchte dich nicht.» 

+++ 

Als wäre dies des Evangeliums nicht genug, tritt nun unvermittelt Petrus auf den Plan 
und sagt: «Wenn du es bist, dann heisse mich über das Wasser zu dir kommen.»  

Hat Petrus nun völlig den Verstand verloren? Obwohl er nicht wirklich weiss, mit 
wem er da zu tun hat, riskiert er alles und ist bereit, zu ihm über das Wasser zu 
gehen. Das scheint verrückt. Unmöglich. Wie kommt er dazu? 

Umgekehrt muss man ihm zu Gute halten, dass er es wirklich wissen will. «Wer bist 
du, der du zu mir sprichst?» 



In seiner Radikalität ist mir dieser Petrus fast etwas fremd. Er, der oftmals als 
unverständig und nicht gerade als «ein Held im Glauben» dargestellt wird – er geht 
hier aufs Ganze und riskiert sein Leben.  

Obwohl er zweifelt, vertraut er.  

Obwohl er nicht klar zu erkennen vermag, riskiert er. 

Obwohl er in einem Nu alles verlieren könnte, setzt er alles auf eine Karte. 

Woher dieser Mut? Woher dieses Vertrauen?  

Hat er vielleicht irgendwo gespürt, dass es Jesus sein muss, dem er da begegnet? 

+++ 

Er glaubt, was eigentlich gar nicht sein kann.  

Petrus, der oft unverständige und zögernde - er gewinnt hier ein ganz besonderes 
Profil: Er ist einer, der Grenzen überschreitet, der etwas riskiert - im Glauben, auf 
Christus hin. 

Petrus schafft Klarheit. Die nächtliche Begegnung entpuppt sich als Theophanie. Gott 
ist da. Auch dort, wo wir Ihn niemals erwartet hätten. Er reicht uns seine Hand. Er 
spricht uns an. Er lässt uns nicht im Stich. Er lässt uns nicht im Strudel der 
Ereignisse untergehen. Auch heute nicht.  

Amen. 


